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Der folgende umfangreiche Beitrag  
 

„Ordnung und Information in Technik und Natur“ 
 
wurde als Vortrag am 8. Oktober 1981 während des zweitägigen wissen-
schaftlichen Seminars (07. - 08.1981) unter dem Generalthema „Struktur und 
Information in Technik und Natur“ in der Physikalisch-Technischen Bun-
desanstalt in Braunschweig gehalten und in dem PTB-Bericht ATWD-18 publi-
ziert.  
 
Diesem längeren Aufsatz kommt inzwischen eine gewisse historische Bedeu-
tung zu, da hier zum ersten Mal die Anfänge der von mir entwickelten „Natur-
gesetzlichen Informationstheorie“ vorgestellt wurden.  
 
Der heutige Stand ist in meinem Buch „Information – Der Schlüssel zum Le-
ben“ (CLV-Verlag, 5. Auflage 2016) nachzulesen und wird als „Theorie der 
Universellen Information“ (TUI) bezeichnet. Ihrem Wesen nach ist diese Theo-
rie insofern besonders, als sie eine naturgesetzliche Informationstheorie dar-
stellt. Kennzeichnend hierfür sind die drei nachstehend neuen Aspekte: 
 

1. Information ist eine nicht-materielle Größe, die daher nicht der Materie 
zugeordnet werden kann. 

2. Erstmals wurden Naturgesetze für eine nicht-materielle Größe formuliert 
(NGI = Naturgesetze für Information).  

3. Die Naturgesetze der Information (NGI) erlauben weitgehende 
Schlussfolgerungen, die als Beweisform anzusehen sind. So wie die 
„Unmöglichkeit eines Perpetuum mobile“1 aus dem physikalischen Ener-
giesatz folgt, lässt sich aufgrund eines NGI die „Unmöglichkeit eines 
Perpetuum mobile der Information“ formulieren, das in der Anwendung 
manch eine eingefahrene Theorie widerlegt.   
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1 Als Perpetuum mobilia (lat. „sich ständig Bewegendes“) werden hypothetische Geräte oder Vorgänge 

bezeichnet, die nicht realisierbar sind: 
1) Ein Perpetuum mobile erster Art ist eine Maschine, die dem 1. Hauptsatz der Thermodynamik (= 

Energieerhaltungssatz) widerspricht. Eine solche Maschine würde aus dem Nichts Energie erzeugen, 
aber dagegen spricht ein Naturgesetz, und darum ist es prinzipiell nicht möglich. 

2) Ein Perpetuum mobile zweiter Art ist eine Maschine, die Arbeit aus der Umgebungswärme gewinnt, 
ohne dass ein Temperaturgefälle notwendig wäre. Eine solche Maschine verletzt zwar nicht den Ener-
gie-Erhaltungssatz, jedoch ein anderes Naturgesetz, nämlich den zweiten Hauptsatz der Thermo-
dynamik, weil die Umwandlung von Arbeit in Wärme immer irreversibel geschieht.    

3) Ergänzend zu den beiden zuvor genannten Perpetua mobilia können wir ein Perpetuum mibile 
dritter Art definieren. Es wäre ein Prozess, bei dem Information ohne Intelligenz entstehen könnte. 
Vorgänge solcher Art sind prinzipiell auszuschließen wegen der Naturgesetze der Information.  

 






























































































